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Vormittag nach dem Begräbnis des Professors hatte
Juftizrat Stern die Testamentserösfnung vorgenom-
men. Er kam zu diesem Zweck in die Alleestraße . —
: Der Verstorbene hinterließ sein gesamtes , auf der
Berliner Spreebank deponiertes Vermögen seiner

igda, geborene Baronesse Stormberg , mit der Ver-
j , bei einer späteren Verheiratung Elses dieser eine
zide Aussteuer und Mitgift davon zu gewähren , auch

«snach Frau Magdas eventuellem Tode noch vorhandene
tt an Else fallen . Fünftausend Mark erhielt Maurer

ic treuen Dienste ", wie es hieß.
^Lcrde niich natürlich sofort inist der Spreebank in Ver-

hochMJfetzen, um festzustellen , wieviel Geld der Herr Pra
a «Sfc u u " meinte der Juftizrat , da er sich von derit Stti:
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^ uedrrektor zugestanden , würde freilich einen großen
"u Haushalt verursachen , denn die Witwenpension , auf
^Anrecht hatte , war dagegen nur nubedeutend . Aber

^ trotzdem ihr Leben sorgenfrei und standesgemäßnnefi
umt . ' -NI und brauchte sich nicht einzuschränken.

^ Sicherheit  war ungemein wohltuend.

st

Doch durfte sie sich nicht lange in diese Sicherheit wiegen.
Schon am nächsten Morgen erschien der Justizrat abermals

im Hause der verwitweten Frau Professor Berner.
„Meine hochverehrte , gnädige Frau, " begann er , „ich weiß,

daß es für Hinterbliebene von Wichtigkeit ist, recht bald zu wissen,
in welchen Bermögensverhältnijsen sie sich befinden , deshalb
habe ich sofort telegraphisch Erkundigungen eingezogen und bin
nun in der Lage , Ihnen darüber Mitteilung zu machen ."

Frau Magda hatte dem Besucher Platz angeboten und saß ihm
! gegenüber . Wunderschön sah das heute ein wenig blasse Gesicht
! mit dem geschmackvoll frisierten Haar ans , — trotz ihres Schmer-
| zes nahm die Witwe die Dienste der Friseuse wie immer in An-
, spruch , — und der Justizrat mußte denken , daß diese Frau da vor
: ihm >vohl noch manches Mannes Herz bezaubern konnte , und daß
, es nicht ausgeschlossen war , daß sic noch einmal vor den Altar trat.

„Aber , Herr Justizrat , so sehr eilten die Erkundigungen wirk-
i lich nicht, " gab Frau Magda zurück , „ungefähr weiß ich ja , wie-
! viel mein seliger,Maim hinterlassen . Immerhin ist es sehr liebens¬

würdig von
Ihnen , sich
meinetwegen
zu bemühen ."

Der Justiz¬
rat verbeugte
sich und sagte:
„Ich bin im¬
mer für eine
baldmöglichste
Klarstellung,

möchte Ihnen
also mitteilen,
gnädige Frau,
daß sich das
auf der Berli¬
ner Spree-
bauk befindli¬
che Vermögen
Ihres verstor¬
benen Herrn
Gemahls auf
hunderttau¬

send Mark be¬
ziffert ."

Frau Magda
lächelte . Ein
ganz klein we¬
nig , wie der
Schatten ei¬
nes Lächelns
war es nur,
was um ihre

Lippen huschte , als sie erwiderte : „ O, Herr Justizrat , was
machen Sie für Schnitzer ! Ein Mann des Rechtes dürfte sich
eigentlich gar nicht versprechen ."

Stern sah die Frau in dem tiefschwarzen Trauerkleide ver¬
wundert an : „Es freut mich, gnädige Frau , daß meine Worte
so viel Kraft besaßen , Sie zum Lächeln zu bringen , — aber offen

Plick aus Vathi, die Hauptstadt von Lamoo,
welche von firm » deutschen Flugzeug mit Bomben belegt wurde.
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gestanden, verstehe ich nicht, was Sie meinen , wenn Sie sag«»,
ich mache Schnitzer und ein Mann des Rechtes dürste sich chg-rar-
lich nicht versprechen."

„Aber, Herr Justizrat , das ist̂ doch klar. Sie erzählen mÄc
nämlich soeben, das hrnterlasiene Vermögen meines Manmer
betrage hunderttausend Mark."

„Allerdings sagte ich das."
„Ja , aber das ist d.-ch nicht Möglich,' Frau Magdas Züge

verfinsterten sich, „das ist doch ew. Irr tun • "
„Ich must Ihnen ganz ehrl.a. bekemu .t, gnädige Frau , ich

hatte ebenfalls erwarte:, eine höhere Sultane genannt zu er¬
halten ", - er wallt- weite buchen , doch die ihn - Geg«n-
iiberfihcnde sie: ihm im Wort : . Run . sehen Sie . Wenn utm
Ihnen diese Summe a .mb, j sich atz  Banlbeantte,
die Antwortdewesche aufePte , e L geirrt . '

„Direktor Pohl selbst depesö. rte mir ."
„Dann ist das Telegr-unm aut ser Pos: vcrstümnrelt wordem,

jo was kommt ja zuweibn vor."
Der Justizrat mach" eine O- reguua , als wollte er sage» . /

ich glaube kamn, meinte aber de.- er  wmrde für alte Fälle noch'
einmal depeschieren.

Gegen sieben Nhr abeiids, gerade zu der Zeit , da Walter
Zernikow Frau Retter ausgesucht hatte , sprach Justizrat Stern
abermals in der Villa der Alleestr̂ ße vor . Frau Magda empfÄig

solange reichte sein Urlaub, fortan würde er dauns |L
Brau : besuchen. Sa m:c es heute verabredet woch ^

Elses Herzen hatte b>i Verlust des Vaters eine h, .
zen̂ n Wunde geschla,. \  jede Minute des Tages mm JLc
beulen, was sre au chm verloren . Sie schuldete sch, "V
Dank dafür, daß er sie vr>ch nur Walter zusammeng, juu..
wenn es nicht sein beDvnmt ausgesproch- ner Wup -
wäre, würde ihre Mutter sich nicht jo schnell gefiÄ , njf
sah wohl, lutt schwere» dieser noch jetzt Wurde, sich^
abänderliche zu. ichiäen, aber sie wusste auch, daß e« sst ^ 0\
eine LebenSU' ichligkeir War, danach zu gehen, was ti i
stlgen, und hauvtsächldch- aus diej-'w tzirm dH ,
schon für den Sonntur «nberaunit . Es wußten dochj ch ^
auß .r dem Doktor, t -st ra ein Herr aus Berlin inÄ «zen
Hof" wohnte , der tagL-ch die V»io iir der Alleestrch
und es hatte sich auch Lounge red- t, daß dieser Herrh t oai
hei:, ständiger GeselH-Hakter der Berners gewesen. ^ cn>
Wenoe'l Und Frau vo« Ärvlius hatten ihr intcressa, , Kei

ihn in Elses Gegenwart, und ehe rr sich noch setzen konnte, fcw;Ke
sie hastig: „Nicht wahr der I - Vm hat jrch herausgestellt '̂

„Ich bedaurc, meine gnädige Frau , leider scheint es sich « rr
keinen Irrtum zu handeln. Me:. - zweite Anfrage wurde gen«»
beantwortet wie die erste."

„Aber das kann doch nicht j-- r", ein entsetzlicher Blick K«r
schönen Frau begleitete ihre Worte . „Das ist doch geradezu i»
möglich, zu glauben." Sie machte in paar nervöse Schritte durch
das Zimmer . „Bor einigen Wochen noch lagen auf der Sprcebauk
zweiinalhundertfüufzigtausend ist) las die Summe aus der
letzten Zinsberechnung, die mcittn Manne zugeschickt wurde."

„Wissen Sie das genau, gnädM Frau - "
„Ganz genau," sprach Frau. stLugda, „und deshalb kann Ht

Sache nicht in Ordnung sein T-l inuß ein Irrtum der Ba«k
vorlicgen, und um den auszukln-r» , werde ich mit dem Nachh-
zuge nach Berlin reisen, ich will Gewißheit haben, " ihre Stimme
begann leise zu zittern, „denn bre Zinsen von Hunderttausr -M»
Mark reicheit nicht allzu weit, wir würden uns sehr einschränZr»
müssen." Sic lachte kttrz aus. kann und kann nicht sei» ."

Sie nahm ihre Wanderung durch das Zimmer wieder awß.
„Meine Gnädige, wenn Si > s-ch einige Tage gedulden

tcit," nahm der Justizrat das Wort , „könnten Sie s.ch die ReK-
ersparen . Erstens würde ich mich sofort noch einmal brieflich «m
die Spreebank wenden und dann , wenn uns die erhaltene ÄMt-
lunft nicht genügt, selbst nach Vcrlrrr fahren . Morgen mrd kb*’t»
morgen allerdings bin ich durch wichtige Termine hie: geb uude». '

„Lassen Sie nur, -Her» Just -zmt, " stieß Frau Magda hass,«
hervor , „ich kann die Ungewistln rt nicht so lauge ertragen . M
muß wissen, ob wirklich nicht m:hr Geld auf der Bank tm»
Händen ist."

Else hatte sich bisher still verbrlteu , jetzt »rischtc sie sich
„Uberlaß doch dem Hcrm Justiziar , die Angelegenheit zu regelt

„Gerne , aber dr>hörst doch. t <x Justiziar kann morgen »»-u»
übermorgen nicht abkommen. Halt . ' mtterbroch sich die Sprechend«
selbst, „ich hab's. Ich bitte den Direktor Pobl, . mich zu besuche»,
er sicherte mir ja seinen Beistand in jeder Verlegenheit zu."

„Aber, Mama , du faimft doch mcht verlangen , daß der Dir»
extra deshalb nach Schn. iditz l: -nt ", sagte Else Vorwurfs.

„Freilich werde ich das," gast die schöne Frau schnell zu. hck,
„übrigens hat er wahrscheinlicha: iöoitnabend geschäftlich sowmso
hier zu tun , fällt mir ein, das s -.r ja ansgezeichnet."

»Am Sonnabend sollte Pap - r Jubiläum sein", sagte K->-
;unge Mädcheii. leise, es klang i e unterdrücktes Weinen durch.

„Dazu wollte Direktor Poll gleichfalls erscheinen," spLch
Frau Magda, „auf jeden Fall schreibe ich ihm sofort."

.»Tun Sie das, gnädige Frau , ich denke, die Sache wird sch
aufklaren. Der Justizrat ging und Frau Magda suchte ist»
Zimmer auf und machte sich daran , dem Direktor Pohl zu schrct.
oen. Großes, mattgelbes Papier mit breitem Trauerrand 1<- , -
fu’ sich dazu zurecht. Das hatte ihr Walter Zernikow besorgt,
der sich überhaupt bemühte, überaus zuvorkommend ihr gegez»»
über zu sein, in der stillen Hoffnung, dadiirch die zukünftige
«chwiegermama zu seinen Gunsten zu beeiiiflusscn.

Frau Magda hatte bestimmt, daß die Nerlobunu der beiden
lWen Leute am nächsten Sonntag in aller Stille begänne«
c- j; " , naĉ Ablauf des Trauerjahres konnte daun die
Hochzeit stattfmden. Walrer war damit einverstanden gewesen.
Bis Sonntag abend wollte er auch noch in Schneiditz bleiben,

nurürlich unter dem Sittel der Verschwiegenheit, >vg ^
Frau Magda konnte zurück, du- Verlobung inusstc, 'zu

6c

Dabei plagte sie noch immer der Gedanke, daß m, ^ da
als man ihren Mann ohnmächtig ins Harp getragen,
geschehen sein mußte» das Walter Zernikow sorgsL li
verbarg. Schon mehrmals hatte sie jetzt das Gest n na
gebracht, was eigentlich die direkte Beranu -h'rmg zu o- ,dcrei
gab. und jedesmal idu»  es ihr scheinen, als weich« tzel,chte
ihren Fragen aus . Er erzählte nur immer wieder, dl chen
fessor zweimal aufgeschrten habe '.lud, nach den: Herz, desi
umßesunken fei Und das Mißtrauen in üir ward sthlt
und flüsterte und rawte und wollte nicht verstuim meb

„Irgend etwas , worüber sich Walter <msfc| )uaiit, zzsch«
ihm und Papa gewesen," hatte sie erst vo«stu ,viej menr
geäußert, „das steht fest. Papa war ür vorzüglichster stau
als er mit Walter jarth-urg, auch hatte er jo gut -wl, je an
trunken, Papa hat die ganze Rächt danach vom all, -dcr.
phantasiert, und aus Doktor Murtags Frage , ob P« aus,
tülc» Sage nesprochc», antwortete Walter mit einen, r Ze'
und der 4oktsr meral nun , das hätte Papa erregt zehen
ist doch Unsinn, über so törichte, lächerliche Spukgchiii, gToi
sich Papa nicht alterierthaben . Für mich Aht es fest, Hra:
indirekt die Schuld am Papas Tode träat .' ersol

Else verstlchte den «Miehlen zu verteidigen , dach *i Tocl
nicht so recht gelingen, hatte sie doch selbst das (.Hcfiih it Der
in ijaer Nacht etwas gewesen sein, worüber Walter tz«dinen
vbachtete, aber was , durübct zerbrach sie ftch»ergebem»eil si

Aar Morgen, nachdem er Frarl Rirttck aufgciiii doch
Drllcr Zerirrkow Else Ken Vorschlag, mit thnr in rfagei
zu gehen, er möchte « ru das Porträt des VetW st, i
sichngen. EizunUlch yM ja sein besonder«s Interest : Haus
des B«rons Thomas . Pech

Kern erklärte sich«Mi-c bereit , ihn zu begleiten , ttsl tia zu
stand (it vor d.c«» leben sw ah reu Dtlde des ! dtteil

Noch vor wenigen Latz-'« mit ihr tm Dtrektorenzirm« !l ma-
»ttld das Atishängen sc.« 5 Porträts selbst überwachts llichg
blauen Augen füllte» IV.* mit Tränen , da sie zu demMil rh
lat, und ein lautes t >ti'. ;uhzen mühsam unterdrück» "d ün
sich cus der kleinen, rstßckleideten Ruheb «mk nieder,«
Bat . r noch vor kaum dnei Woäw gesessrn. "den?

»Borzriplich ist ded» Pater getroffen, " sagte Weil«! u mi,
nah" ,reben Else Ploj , „wer hat das BUd geinalif ! die
flügend hinzu. t em

»Der Maler Welich uann, " entgegnen sie, „der Mze
sohH deS Hosrats v-r Weiden. Übrigens wird k ch°n,,
wa' chcheinlick Papa » % chsolger als Giilenedirektor.' chnd,

„Eaatest du nicht «den, er sei der Schioiegecschsk
ratS ?" fragte der JiMnienr aufinerksain. »E mr

.Ja ."
Komisch ist das dach, mußte Aalte » denken, st'isleu-nbeit i-Nlu-, der Rsmc di-ü -ft„frnt« „n wt« Lhin-.Wleg-nheit schius, der Narur des Hvsmts an sein Ohr. AI

» doch eine ganze Menge Einwohner , aber füll
nur immer wieder der ' ine Raine ans der MengSHl
Hvs at war '», der dem. Professor zunächst initüW
Themas solle wieder Wirken. Als er Sonnabend nudiiI
sessor ein Stück znrücwegleitete, N-ollte dieicr in
vorbeEllenden Manne den Hofrat erkennen.
Schloßgäßchcu, von dem der Verstorbene in seiä̂ R
taste gesprochen, gehörte dem Hofrat . Der Nächst
des Toten war ein 'Kchwiegersvhn des Hofrats,
immer wieder der Hofrat!

Else unterbrach ihn in seinem Sinnen . „Ich
mir Mama sprechen, daß wir Papas Bild aus der!
rückerbitten", und sic setzte Walter auseinander , dch
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t besäße . „Bei uns daheim soll das Parträt hänge « /'
"id blickte zärtlich auf das Büd des Paters , „ruft- wir
ßxnr Augen gaben ."
.hatte seine Bugen aufmerksam über die anderen drei
{weifen lassen , an dem ersten in der Reihe blieben sie
, hasten . „Das ist der Baron Thomas , nicht wahr :'"
ilse.

Ke. „Es steht auch darunter ."
näherte sich dem Bilde . „Kolfgang , Franz Maria

'rsn Thomas l -, Galeriedirekwr zu Schneiditz 1756 — '
hh aus dem schmalen Plättchen unterhalb desselben.
M ist der spukende Baron , dachte Walter und be-

Bild aufr eingehendste . I -. s>- hatte er ausgesehen,
II dach ßrn Aalerieeingang . Genau so. Wenigstens im

uzen. Du Einzelheiten konnte man in der Dunkel-
»ch nickt so - Lerschciden . L -.» kleines mageres Ätsann-
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; Horc ßMdas Bild : cm kleines , magere » Männchen sah er selbst
wesen . ! î erie , und -An kleines , mageres Männchen sollte der
iteresja , . ^ erwachsenen im Schloßgüßche » sein.
-eit , >vg .££■« .Fall .nutzte er versuchen , diesen Herrn de Ruyter
g mutzte , zu bekommen . — Er würde morgen vormittag ein
daß inj chdgs SchlvLgäßchcn spazieren und das Häuschen , worin

cagen , i, ,verwohnte , besonders im Auge behalten , vielleicht ghfg
sorM H.t sieh sich am Fenster blicken, dieser Herr de Ruyter,

is Geiv n näherer Bekanntschaft ihn wirklich gelüstete . —
ig W öd ibeien Vormittag führte er denn auch seinen Vorsatz aus.
eiche tzci,chte so um die zehnte Stunde sein , da bog er in das
eder , c-l ^ ert ein , und er wunderte sich, daß an sämtlichen

Hauses , dessen Bewohner chn so interessierten » die
sehlten. „Groß -Reinemachen ", ging es ihm durch den

erst .»m, >,t eben trat auch Frau Retter aus der Tür , ein großes
' veigh gäsche unter dem Arm , das sich bei näherem Zusehen*m lotet mengewickelte weiße Spitzenvorhänge entpuppte,
stichst?! rau erkannte den gutgekleideten Herrn , dem sie vor¬
gut wik ie angenehme Zubuße für ihren Haushalt verdankte,

wm all! -der. Sie nickte ihm freundlich und ungeniert zu und
st aus, als ob sie eine Anrede erwarte,

r Zernikow griff leicht an seinen Hut und neben der
ab hq ,

! eine«
erregt >ehend, die ihrer Wohnung zuschritt , meinte er in ober-

ukgeschii
es fest

Tone : „Sie waschen wohl auch für den de Ruyterschen
Frau Retter ?"

erfolgte die Antwort , „ich hebe für Herrn de Ruhter
doch » Tochter auch die Wäsche besorgt , aber diese hier, " sie
Hk'| i| it der Rechten ein wenig gegen das dicke Spitzenbündel,

llter Pit dinen gehören mir , die hat mir das Fräulein heute ge-
wgebei
aufges«
»n in '

BerD
utcrej

il sie doch nun abreisen — " die Frau wollte Wetter¬
dach ihr Begleiter fiel ihr hastig ins Wort,
sagen Sie , die de Ruyters wollen abreisen ? "
ja, dabei ist doch nichts Besonderes ", man war jetzt
Häuschen Rümmer 4 angelangt und mit verbindlichem
chte die Frau hinzu : „Die de Ruyters scheinen Ihnen doch

Iten , t» ! tig zu sein ." Sie blinzelte schlau mit den Augen , » das
i de» ! ätteilung für das Fräulein glaube ich Ihnen nicht mehr ."
enziiwn r machte eine Bewegung , die ansdrücken sollte , das sei
gvacht h lich gleichgültig , und fragte nur schnell , ob er noch eine
ju dein rit chr ins Haus treten dürfe , er hätte noch einige » zu
rdruckc« "d an seiner Erkenntlichkeit würde es nicht fehlen,

sied» « Mt dem alten Herrn oder dem Fräulein mich dadurch
abcn?“ kgm die Gegenfrage zurück, „denn sie sind beide

e Walla « mir gewesen ." Wieder klopfte Frau Retters Hand
gemasts ! dir Gardinen , und fast zärtlich sagte sic : „ Die sind

i em bißchen entzwei , kein einziges Loch ist darin . Änd
, „dek Mzen nächsten Monat habe ich meinen Lohn gekriegt,
wird > W als mir das Fräulein sagte , sie würden nun wie der

Md zurückreisen ."
s soll cs den Leuten denn für einen Schaden bringen,
, .® t ein paar einfache Fragen beantworten ", lachte

j ^ befand sich gleich darauf wieder in dem Zimmer mit
eb , M ptvldruckbsidern und der herausGrdernd grünen P -llme.

.Me be Ruyrers reisen ab ? " begann der Ingenieur,
heute abend ."

j ~r® ßlter erschrak. Das bedeutete für ihn einen Strich
i ^ E>nnng . Bis zum Abegd also blieb ihm nur noch

Nb rul̂ ^-uszubringen , ob ihn seine letse Vermutung , der alte
der Spuk vom Galerieeingaug seien ein und

VK,tU'„ !üe.
W erfuhren erst gestern von dieser bevorstehenden Ab-
wg «e er weiter.

Herr de Ruyter und seine Tochter bald abreisen
Me ich schi,,i seit ein paar Tagen , aber daß «s so

v gehen würde , ahnte ich nicht .' Na , ich habe keinen
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eine Stelle finde ich gleich wieder . Nobel war 's

mir einen ganzen Mcmatrlohn zu geben und noch die seinen
Gardinen dazu ", du Frau machte ein sehr zufriedenes Gesicht . —
„aber , wenn Sie noch was , * fragen habe » , dann machen Sie
sLrelt . Ich Hab' sowieso sch. » den balben Morgen vertrödelt
mit dein Suchen nach dem kleinen Goldknopf ."

„Wonach ?" fragte Beilter und dabei fiel ihm der kleine , blanke
Lnopf ein , den er ani Galerieeingaug gefunden und mit dein
Leimlichen Gedanken eingesteckt , er könne ihm vielleicht behilflich
fern , auf die Spur des Menschen zu kommen , der den Professor
ia der Maske des alten Thomas erschreckt und ge ängstigt hatte.

. „Einen goldenen Knopf , den Herr de Ruyter verloren hat,
sollte ich suchen, " erklärte die Frau aus die gestellte Frage , „er
meinte , er müsse in seinem Zsinmer liegen , ich habe ihn aber
nirgends gefunden ; ein kleiner Brillant ist in dem Knopf ."

Der Ingenieur fühlte in seine Tasche , er ivnßte , in seinem
Portemonnaie befauc » sich ein kleiner , goldener Knopf mit eniem
tveißen Stcinchen , von dem er eben erfuhr , daß es ein Brillant
w-̂ ,r , denn es konnte doch wohl kam» noch ein Zweifel herr 'chen,
d>oß dieser Knopf , den er am Galeriecingang gesunden , derselbe
war , den der Holländer vermißte.

„Herr de Ruyter hat zwei Dutzend von den Knöpfen, " plau¬
derte die Frau weiter , „und er sagt , sie seien sehr wertvoll und
ein Andenken , und es ist schade, daß nun einer davon fehlt ."

Walter Zernikow rang sich zu einem Entschluß durch . Aus
jeden Fall wollte er den Alten selbst sprechen , ihm gegenüber
stehen , das andere mußte dann der Augenblick ergeben . Wenn
er sich noch lange besann , würde es schließlich zu spät werde » ,
und eigentlich hatte er auch nun ja eine ganz gute Gelegenheit,
m das Haus zu gelangen , dessen Bewohner seit kurzen ! so lebhaft
seine Gedanken beschäftigten . — Er holte sein Portemonnaie
hervor und es öffnend , entnahm er ihm den Knopf und wies
ihn der Frau , ohne jedoch ein Wort dabei zu sprechen.

Frau Retter starrte erschreckt daraus und ries atemlos : „Das
ist ja der Knopf , nach dem ich ein paar Stunden suchte , ich weiß
du » genau , denn Herr de Ruyter zeigte mir die andern Knöpfe . "

„Wissen Sie ganz bestimmt , das dies der verlorene Knopf ist ?"
„Ganz bestimmt, " beteuerte Frau Retter , „oder, " setzte sie lang¬

sam und nachdenklich hinzu , „es muß solche Knöpfe häufigergeben ."
„Das glaube ich kaum, " antwortete Walter , und legte das

kleine , goldene Ding wieder sorgsam in das Portemonnaie zurück,
indem er der Frau fast gleichzeitig ein größeres Geldstück gab,
nach dem sie dankend langte , „viel solcher Knöpfe gibt es wohl
nicht , dazu sind sie zu apart . Diesen hier habe ich gefunden ."

„Dann gehört er sicher Herrn de Ruhter ."
„Wahrscheinlich ."
„Wo fanden Sie den Knavf ?"
„Das möchte ich nur Herrn de Runter selbst erklären ."
Die Frau schüttelte den Kopf . „ Die ganze Geschichte mH

Ihnen kommt mir kurios vor . " Cie sah vergnügt auf das Geld
ist. ihrer Hand und sagte leise , wie zu sich selbst : „Aber was fiin>
nwrt ' s mich ", und lauter : „Gehen Sie doch hin und geben Sie
den Knopf ab ", und von einer Idee erfaßt , fügte sie hinzu : „ Sie
wollten ja neulich schon so gerne in das Haus , da gehen Tie jetzt,
ich brauche noch nicht gleich zurück, und wenn Sie schellen , macht
Ihnen sicher Herr de Runter selbst auf , alles andere ist dann Ihre
S . che", und pfiffig schloß sie : „Aber sagen Sie nicht , daß ich
Ihnen von dem Knopf gesprochen , ich möchte nicht gern mit
brneingezogen werden in die Angelegenheit , die Sie . milden de
Ruyters avszumachcn haben , weil ich ja nicht weiß , um was es
Ach handelt ."

„Schön , schön", der junge Ingenieur faßte wieder flüchtig
äst seinen Hut und eilte davon.

„Hoffentlich habe ich keine Dummheit angerichtet ", murmelte
Frau Retter in sich hinein und liebäugelte mit den Gardinen.

Walter überlegte , wie er sich bei dem Holländer einführen sollte,
»och war er sich darüber völlig im unklaren , und er wußte es auch
»och nicht , während seine Hand schon den Schellenzug berührte.

Schritte näherten sich von innen und dann öffnete sich die
Tür , jedoch nur um eine Spaltes Breite , ein altes Männer-
«mtlitz , bmtlos , mit stark herausgearbeitetcn Zügen , sah hindurch.
„Sie wimschen , mein Herr ?"

Eine ungemein wohllautende Stinnne hat dieser Alte , dachte
Walter und betrachtete forschend das ihm zugewandte Gesicht.
„Schauspieler ", taxierte er sofort richtig und wunderte sich zugleich,
warum er eigentlich Frau Retter bisher nicht danach gefragt , was
der Holländer gewesen oder vielleicht noch war . Aber ein Schau¬
spieler paßte vorzüglich zu dem Bild , das er sich von dem Spuk
gemacht , seit er ihn mit dem Alten in Zusammenhang brachte.

Der Ingenieur verneigte sich leicht : „ Ich möchte gern Herrn
de Ruyter sprechen ."

Die Antwort ließ einen Augenblick auf sich warten und
zögernd kam es dann durch den Türspalt : „Herr de Ruyter ist
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ausousgegangen, lueim Sie vielleicht eine Bestellung hinterlassen
wallen , oder morgen wiederkommen?"

Dieses Ausweichen des andern gab dem jungen Manne Mut,
rascher auf sein Ziel loszu¬
steuern als er zunächst be¬
absichtigte. „Weshalb ver¬
leugnen Sie sich vor mir,
da Sie doch selbst Herr de
Ruyter sindV Er bemerkte,
wie der Alte erschrak und
schneller fuhr er sort: „Und
morgen wiederzukommen,
dürfte keinen Zweck mehr
haben, da Sie noch heute
abend die Residenz zu ver¬
lassen gedenken."

„Woher wissen Sie das ?"
Die kleinen Augen unter
den starken Augenbrauen
blitzten ärgerlich auf.

Walter Zernikotv wagte
sich in seiner Antwort wie-
der ein Stückchen weiter.
„Ich weiß noch viel mehr,
Herr de Ruyter , da ich
jedoch keine Lust verspüre,
mich nrit Ihnen noch weiter
durch die Türspalte zu un¬
terhalten , möchte ich Sie
bitten , mich eintreten zu
lassen , ich habe Wichtiges
mit Ihnen zu reden."

Über das alte Mimenge¬
sicht flog ein Schatten, aber
die Türe öffnete sich voll¬
ständig und mit einem „Bitte", ließ Pieter de Ruyter den ihm
fremden Herrn über die Schwelle.

„Verzeihen Sie , wenn es etwas unordentlich hier anssieht,"
düte, nachdem man das Borderzimmer betreten , wie

entschuldigend, „aber Sie werden es begreifen , da Sie ja, wie
rrh voir Ihnen vernahm, über unsere Abreise orientiert sind."

Ruyter jetzt und der jüngere fühlte , hinter den scl
gesprochenen Worten zitterte eine geheime Angst.

„Ich heiße Walter Zernikow, aber mein Name dürft
wenig sagen," niij
tig tastend sprachx
„vielleicht istes für
tiger , zu erfahren
nrich in Kürze miti
ter des plötzlich ve
Galeriedirektors
Berner verloben'

„Was habe ich
tun ?" kam es übe
pen des Alten und!
ne ward undurchi

„Mit meiner!
haben Sie nicht,
aber wohl desto
den: plötzlichen
Professors ."

„Ich verstehe
mein Herr", der <
ler , der so viele!
schwierige Rollend
den weltbedeuteit
ter» durchgefÄ
plötzlich zum elend
per , er gitterte 1
Augen irrten imj
umher , als müsse i,
irgendeiner Ecke dt
kommen, daran erii
konnte, denn ihm!

Drei Flüchtlinge in der Champagne . Phot . Bada . Mit Text.)A ' ihn schien sich zu«
Nun war es da, das Entsetzliche, das Fürchterliche,)

er fliehen ivotlte und er wußte , der große , junge Hüne
vor ihm stand und ihir unablässig anblickte, wußte alle
wußte, wer die unglückselige Rolle des alten Thomas

Der Mann da vor ihm mußte in jener Nacht der!
des Professors gewesen sein! Angstschweiß brach ihma

Tie durch die feindliche Artillerie zerstörte Äirche von Aapaumc.

Die kahlen Fenster gaben dem großen niedrigen Raume , im
Verein mit dein abgerämnten Schreibtisch und den halbgeöff¬
neten Schubkästen, etwas Ldes, Trailriges.

„Mit wem habe ich überhaupt die Ehre ?" fragte Pieter de

noch nahm er sich zusammen so gut es ging , und da er fei
wort erhielt, wiederholte er : „Ich verstehe Sie nicht,

Walter Zernikow brachte langsam den goldenen »»
Vorschein und ihn dein Alten dicht vor die Augen Halle

nnmeruenrai



nenbrand gewandert . „ Warum ich es tat ? . ww-
derholte Pieter de Ruyter und seine Augen hatte«
einen abwesenden Ausdruck , „ wie soll ich das er»
klären , trotzdem es einfach , entsetzlich einfach ist ."

Er versuchte gar nicht mehr zir leugnen . Seist
er den Knopf irr den Händen dieses Fremden,
dessen Rn men er schon wieder vergessen , erblickt

es

i
te düch,
n," uni)
sprach
stessüi
cfahren
cze mij
äich
ktor
:lobc

stehe
, der
viele
i ollen
deut M
>ge führt , Gj,^ tz„aiä „ der die nordfranzösischen Ltädtc zerstören : Kanalansicht von La Bassöe.
>relenden!
ckerte mj Wort für Wort unterstreichend : „ Diesen Knopf verlor
wn im Z , Erscheinung des alten Thomas , dessen Anblick dem Herz - und

müssetz W>chanke >hProfessor den Tod brachte , am Eingang zur Gate-
Ecke Ä » schnell wie von einer Peitsche vorwärts getrieben , kanr

rrauerech hinterher : „ Sie verloren diesen Knopf , Sie sind der Darsteller
m ihm 'R Abscheulichen Spuks , Sie sind der Mörder des Professors !"
nute . As Um Gottes¬

willen , hal¬
ten Sie etn,
wenn meine
Tochter Sie
hört , sie ist
im Neben-
zimmer " ,der
Alte streckte
dem andern
wie beschwö¬
rend beide
Hände ent¬
gegen und in
dem verwit¬
terten Ge¬
sicht zuckte es
von mühsam
unterdrück¬

ter Aufre¬
gung . „ Mei-

hatte , wußte
er , es hatte
keinenZweck,
zu leugnen.
Er hatte ge¬
meint , den
Knopf beim
Ab trennen

im Zimmer
verloren zu
haben , auf
dieJdee,daß
er in jener
Nacht ab¬
handen kam,
wäre er gar
nicht verfal¬
len . —

In Pieter de Ruyters Kopf flogen die Gedanken durchein¬
ander , stießen sich gegenseitig und fielen , hoben sich wieder und
quälten sich weiter und das Gesicht des Alten sah plötzlich greisen¬
haft verfallen und mitleidcrweckond aus . Wie überwältigt voL
dem Gedankenchaos wankte er zrr dem Armstuhl hin und mit der
Hand auf einen danebenstehenden Sessel dentend , sagte er kur ^ t
„Nehmen Sie Platz , mein Herr , ich will Ihnen erklären , wi«
einfach das im Anfang anssah , um dessenwegen Sie mich jetzt
mit dem abscheulichsten Namen benennen , den es auf Erden gibt/

3 » die iS an» eines deutsche« Schützengrabens einge¬
baute Gewehrgranate beim Fenerii.

nWImu) eines Minemverfers in einer deutschen
Tappe an der Westfront.

Achter versteht wenig deutsch , aber das Wort
fr 1-" könnte sic doch verstehen . ES ist ein

Wort ." Der kleine Mann schüttelte sich,
.®te  rhm ein ekles Insekt angekrochen , das

abfallen sollte

kAu ” tnte " ? " klang es jetzt ernst

2 ? fuhr sich mit dem Taschentuch über das
wieder und wieder , ihm war heiß gewor-

W ? sei er stuudenleng durch glühenden Sou-

meachl
Po « den Kämpfen an der Westfront:

Einschlag eine» jcindlichen 3o,r»cm Blindgänger ». Da» Sranatloch hat eine Tiefe »Mt « Metern
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Widcr willen Wnrb Walter von Mitleid erfaßt , es war ettvas
m der Haltung und in der Sprache des alten Schauspielers , das
ihn rührte . Er riß sich znjammcn. Fast ärgerte er sich aber sich
selbst, weil er cs sich erst wieder ins Gedäctunis rufen mußte,
i\ d Ix . 11i1i >I, » sllJ ,IcA v , », , V 1. . . . . . . f-. I *.. . , iIa C ,dasttdiefer unscheinbare Mensch, der inehr in -dem breiten , tiefen

ls saß, die Schuld an dein Tode des Professors trug.Utuhle lag als _ __ .... _ _ _J J(P,, ^ ,,V| |VJP .. .,a.
Und nun begann’der Alte zu erzählen . Er griff weit zurück,

berichtete von dem körperlichen Gebrechen seiner geliebten Toch¬
ter , weshalb er nach Deutschland gekommen, daß er sich vorläufig

-chneiditz ansiedelte, weil es sich hier ruhig und friedlich lebenm Sc
ließ und die kleine Residenz so manches Interessante bot , das für
fein Theaterstück prächtig verwendbar wax. Er sprach von seiner
Bekanntschaft mit-dem Hosrat, indessen Haus rin Schloßgäßchen
er Wohnung genommen und endlich teilte :t  den : eitrig Lau¬
schenden mit , daß cs der Hosrat war , der ihn eines Tages lachend
zu einem kleinen Scherz aufgefordert , der weiter keinen Zweck
haben sollte, als einen guten Bekannten ein bißchen zu erschrecken.

„Sie sprechen vom Hosrat von Weiden ? ' unterbrach jetzt
Walter den Alten erregt.

„Jawohl , mein Herr," der Schauspieler richtete sich etwas
aus seiner zusammengesunkenen Stellung aus , „ohne den Hofrat
würde es mir niemals eingefallen sein, mich zu später Stunde
in ein Theaterkostüm zu stecken, wie mau es in Wirklichkeit vor
einundeinemhalben Jahrhundert trug."

„Und von,dem sich ein Knopf löste, den ich am Galericciugang
fand , als ich mich am frühen Morgen dort mnsah , um irgend
etivas zu entdecken, das der ,alte Thomas? in der vergangenen
Pacht bei seiner Flucht vielleicht zurückgelassen", warf Walter ein.

„Und dieser Knopf wies Ihnen den Weg hierher zu mir, " der
'.llte schüttelte den Kopf, „das will mir nicht recht einleuchteit ."

„Nein , der Knopf war eigentlich nur noch so etwas wie ein
rctztes Beweisstück," erwiderte Walter , „den ersten Fingerzeig

^ct. Professor selbst, wenige Augenblicke vor seinem Tode ."
rcĉ abgerissenen Augen starrte Pceter de Rubter auf

den Mann , von dessen Dasern er bis vor kurzem noch keine Ahnung
gehabt und der nun da bei chm in seinem Zimmer saß gleich einem
furchtbaren Ankläger.

„Der Professor gab Ihnen einen Fingerzeig ?" stannnelte er.
„Fa , der Sterbende selbst" , versicherte der andere in feier¬

achem Ernst. „Als ich, dicht bevor er die Augen für immer schloß,
nach einer seiner Hände griff, da entzog sich mir die Hand und
entsetzt klang es zu mir auf : Lassen Sie mich los , Baron Thomas,
Sw smd ja schon lange tot und wohnen nun nu Schloßgäßchen.
^vch habe Sie gescheit, da, wo die.Berwachserrc mit dem schönen
Gesicht am Fenster sitzt." ___ _ _ _  dEtzung mmn

3m Lazarett.

sammcn , dann sieht sic um sich und erblickt den i
Pfarrer in seinem Gartenhäuschen beim Brevier . „Jess ' , der'

, Bon F. Schrönghamer Heim dal . (Nachdruck oert.i
o aus denn, Hofbäurin?" Tie Ange spreche ne schrickt zu-

Herrn

Hochwürden !" entfährt es der Hofbäurin von Hmrdsbera.
„Wo aus ?"
„Ja , wissen Sie ' s ' leicht no' net ? Mein 'n Buam , an Maxl,

ham f' g'schosscn; zwoa Sämß hat er. Z' P . ffail lieat er drin
>»' Lazarett . Und heut' darf i' 'ii aufsuach'n. O mei, Hvchwürden,
is dös a Kreuz mit dem Krieg ! Bier Woch'n hab'n ma gar nix
g' hört vom Max'n. gar nix, loa Sterbenswörtl , und heut ' tuat
er uns d' Post, daß er z' Passau drin liegt. Jetzt mu .iß i scho'
geh' aa , daß i' ' s Anteil no' derwisch; pfüat God, Hochioürden,
Herr Pfarrer , und beten S ' für mein'n Maxl aa cm' Batcrunser !"

„O mei ' , wie wird's ebba geh'n, zwoa ' Schuß hat er !" jan>
rnert sie im Wcitcrgehen. Aber sie hat Zeit , das Auto stobt schon
fahrtbereit vordem Dommelwirt.

„Höchste Zeit !" mahnt der .Schafför'. „Wohin ?"
„Apl Passau ins Lazarett zu mei'm Maxl : zwoa Schuß hat cr.

O mei , is dös a Kreuz mit dem K̂ ieg !"
Das hat der „Schafför" wohl schon öfter gehört und es rührt

-hn nimmer recht. In aller Seelenruhe zwicki er der Hofbäurin
an Billett ab und schiebt sie in den Wagen. Sie ist noch nie mit
einem Postautv gefahren und darum paßt es ihr , daß sic die
-Schnecke,»virtiu drinnen aickrifft. Zu der setzt sie sich nleich hin.

„O mei' , Schneckenwirtin, woaßt es scho' von unferm Max' n?
Zwoa Schuß hat er ; z' Passau liegt er drin im Lazarett ."

,»®°» !agt wie Wirtin, „da könn' ma glei ' nutanander toa:
mm' Mo ' liegt aa drin." .

„Du liabe Zeit , ivas d' net sagst! Dei Mo ' ! Hat ' leicht der
ua no' fortmüap' ' »!"

„Mit m Landsturin , ja . Is scho' lang drauß ' g' wen , hat
a) fechta imtg'macku und all's , is eahni nie n>'r passiert und z'
Markirch derwischr a Schrapnell !"

„Da waar ' s ja da' ans !" jammert die Hofbännn .i
i gar nir g'wißt dabo'. H mei' , aus der Oaa iäncht dw-̂ Mt's

. . ' inliJ EdU.!ü--
.Hn.

Ke

wa ' halt nix aiis. Aber denkt Hab' r niir 's scho' , wc
Uonlam dag'sessen bist, und bist sonst so rebellisch." _

»In , ja", senszr die Wrriin.
„Wn wird's raun ausjclmn'n i» so an' Lan .^ tr?

Lebtgg no' in loans eimkcmma. Und mir wird nlleHM >,
sckilecht, wenn i r Bluät selig; dl ' Hab' i t Hnsi-.s'
Tropfen mitg'nomma."

„I ' woaß 's aa net , wie's da is , i' kimm' aa heukV
mal ei'," sagt dre Wirtin.

E>». l,albe Smnde später stehen die zwei Frauen voW
iervekazarett, das m Friedenszeiten ein Schul !,aus ist. EiijD
«er kommt vom ,-ie.ng her auf die zwei unfchlü figen

„O mei' ," entfährt es der Hosvöurin, »is die fclionü
Erigerl !“

»Dös is a Schwester, die die Verwundeten pflegt".dre Wirtin.
»Was ? A so a Feine ?"
Da steht ' die Schwester schon vor den beiden Fram,

fragt sie nach ihrem Begehr. Wie freundlich sie ist. Dâ , W
Hofbäurin gleich das Herz auf: wanr ' d' ch zi

Hundsberg. Mei' Bua , der Maxl, 'hat mir d' Post to', baij
h?ut ' hoamsuacha derf. Zwoa Schuß hat er , der Maxl.

„So, " sagt die Schwester, „der Hofbaucr liegt in mj | m<*Al ^ A A *A 1’  Y "I KJ

F«
ver

Bflii
geb

Sei

Sie
jnede
Ml
M
eibi!
Ü)I

Saal . Da gehen Sie nur gleich mit !"
Der Hofbäurin kommen jetzt die Tränen , sie weiß je&f}

warm »; aber ganz dick kommen sie ihr.
■ „Und wen suchen Sie T  wendet sich die Schwester «Wirtin . ■

„Den Landsturmmann Heindl."
»Ter gehört auch mir", sagt die Schivester. „Aber,

net weinen !", tröstet sie die Hofbäurin

.itenl

U'
»Mir is s» orck hart und wieder so leicht aa , weil S' ou ii !

d'

Dl
freundli san, Fräulein ", entschuldigt sich die Hofbäum
trocknet ihre Tränen . Dann zieht sie ein Fläschchen aus dem
und laßt ein Tröpferl auf ein Stück Zucker.

„WissenS ', Fräul 'n, >' Hab' mir Hoffmannische Tropfte,! 4
g nommen , weil mir gar so leicht schlecht>vird. Und koa' '
lann i Überhaupts net sehg'n."

„Da brauchen Sie keine Angst haben . Aber was
denn sonst noch im Korb? Vielleicht Eßwaren ?" Mi

sagt die Hofbäurin, „a G'selcht's Hab' eahm riitbL-O
a>l Maxl, weil .-cks gar so gern ißt. Und Früübn :,'
aa , und a backen's Hendl Hab' i' mir denkt, kunnt' aa net ft
-l-erf 's cbba net sein, daß ma' cbb'L mitbringt ?"

„Eigentlich nicht, weil die Leute ohnedies keine lA
Aber bei Ihnen null ich ein Aikge zudrückcn. So , jetzt sind
schon da auch."

Die Schwester öffnet die Türe in einen großen Saal,
stehen zwanzig swneeweiße Betten den Wänden entla^ D
Fenstern sind Tische mit Blumenvasen, davor sip,en bacnqe»
mit wci-.en Mänteln und spielen Karten . sJhit ein paar,
ut den Betten . Und einer spielt gar auf der Mundhanwi
„Dort tief im Böhmerwold .. .

. Das ist also ein Lazarett . So hat es sich die .Ho'bAlr
nicht vorgestellt, aber jetzt suchen ihre Augen von Berk HWW
Wo ihr Maxl wohl liegt. Ängstliche, mütterliche Auge» nnf1
tote Schwalben huschen sie von einem zum andern.'E
den Betten ist keiner der ihrem Maxl gleichsteht.

Da steht schon einer vor ihr und streckt ibr die haiid»
„Grüaß di' Gsd , Muatta !"

»Ja , du, du bist es ! O mei' , i' hätt ' di' fei nnmncr lü
So a Bart ! O mei' . Max, wie ac'".'s dir

»Guai , Muatta , dös sichgst. Arad ' Hab' i' »arten ^
mit'm Schncckenwnrt. Zwickt hab'n ma."

„Zwickt habt's ? Ja , is denn düs net verbot '» ?" *
»Bloß in die Wirtshäuser , Muatta . In die Lazmetk

zwnta , wie ma' mag, gelt, Schneckemoirt?"
„Tos glaab' i'", sagt dieser.
„Aber jetzt sitz' di' her da, Muatta , bist g'wiß recht^
Kameraden des M '.xl rücken Stühle her , die Hofbäim"

gar nicht, wie ihr geschieht.
. »Ja Bua," sagt sie dann , wie sie sitzt, „daß d' ne! lieg'»

mit deine zwoa Sckiuß' Wo hast d' es denn ?“

„sa i' ivi , -oua i Wicocr rommen ihr die Kranen.
mal sind es Zähren eines leiderlösten Herzens. Und dann
sw aus - oieselebn's . Frübbimen und ins Back:» -idl. , .̂ R

„Dö - hütt's ne ' braucht, Muatta , wir Habu wirkli'
Mir könn' ma' oös net amal esfcn, was nra' triegen- "
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ejffit «nd essen: t . schau' irr , g'rad Hab' i’ Brotzcit
Dbs 'Lrmnm S4i »ie« iS mir no' ub..' Mieden .-

&& tuilof rJ4 rech'. Hunger leür'ng'moant, un
«t.
>miß i' h

nimm» r<w, die Fräul'n, b' rdmnnrr, hnt's
TUmM v«b waS Y net tnc-.-ft, gibst halt'dein-? Kaine^

. Wird eh seltsam stt."
schaust", wendet sich jetzt der Schnecken-M>l! HofbLunn, da

'(tr. sie- .-@J lusti ' geehchS im xriag zua!
.j;(l' chu kannst no’ (st'spitz macha- , wundert sich die Hvfbäurin.

eh r. cftt* pflichtet der Wirt bei, „oft mnal is'< anders
ne!: SKnr!?*

K<Trieft n.cr ftuinrn. Ae»t geht bv-  Türe m der auf und die
Tfc -t kommt mit bi : in.
jjc teuii ;f. ■ ' - reu nu ; :u n , bloß ber Maxl und der
^ ^ >in dl>d a auf i n Winke. . Arzl. ' ' e, ihre, . ■j:•i
|r [ I ' gebt ooiwnu m zum andern uns hat überall em
:civ-

i vrouu
:
dvsbGH
: w', m
MaV 1

ft in ui

riß f

wester

'iber,'

.' eil S' ^
ofbäurnij
aus!

Tropf,
nd koa' '

ms haben!

Wort. Die Schwester
dt bei jedem ms Büchlein,
Mk der De klar anschafft.
Wtt kommt er noch an den
Tju bi-ii zweien.
Jejf,“ xniiährt 's der vcrbutz-

Uosdäurin. „düs is ja der Dok-
Hingmmer! Je zu die Freud !"
^Mst mi' iia' . MuNerl ? Wie

denn nacka mü Ihrem
M? Hat cr'S Reißen noch?"

Gar nix mehr g'spürt er. Seil
Ln Salb'n, die wo S ' ealnn
d' Lehr vcrschrik-b' n bad'n . js
prgg'wunschen. O tuet, und
|md " Marl aa bei Eelma.

i' koa' Angst nimmer,

S ' . HofbLnrin, der Urlaub
bieib'n nra' no' acht Tag,

Und wann der Urlaub

ie Nut
jetzt finbl

u viaaLl
laut', batst
irrige!

paar,
nbljafl*

ie Ha»d!

immeri
1

irtc*'

ett' kann

j Rv ^ ben, und folgen tun sie auf Wort und Wink. Und den
echtE . »Men , die den Krieg bisher nur imcli dar Sehnsucht be-
fbaunn» M du.^ um ü)a. Ljeban i», Felde erlitten , st>igt eine Ahnung

j thi . tln“>t lintl  Ebnung , van der (ströste und Erhaben¬
lieg'»«"s -.. ^ ^ senS, das den deutschen Krieg ausmacht , und waS

^ «rgner „Organisation" nennen.

net bald a' sund wird."
i, wie gehrs ?" wendet sich

lolror an den Maxl.
j Zehr gut, Hrrr Doktor!"
Ha, gelt, der Urlaub ! Wissen

sstMergeschicktest' Doktor. Also,
nncha gibt'-» vier Wochen Urlaub

is der Krieg aa gar ."
nun. düs wenn woert " sagt die Hosbanrin.

fährt der Doktor weiter , „beim Schncckenwin wird'4
achi Tag' dauern . Recha gibt's aa vier Wochen. Wild jcho'
>. P 'dct God und an' schön' Gruß daboam , Hosbanrin !"

dös iS amal a deutscher Mo'," sagt die Hofbäurin , wie der
r wieder draußen ist. „Da inüjs'n d' Leut g'sund wer 'n,

sKm. .
liliu," jubelt der Maxl, „hast es g'hört , :n acht Tag ' gibt's
vchcu Urlaub !"
h der Heindl. der Dchneckenwirt, schnalzt mit den Fingern
r Verwundete dort im Bett spielt auf seiner Mundharmonila
!: .Dort tief im Bohmerwald , da ist mein Heimatsort I"

ft'mt Stimme summt mit, der Max fällt ei» , der Schnerken-
1">il und auf einmal klingt da4 Lied ihres Heimwehs auS
" Waldlcrkehlen durch den Lazarettsaal : .

„Tort tief im Böhmerwald, ba ist mein Heimalsoch
Er "ü ichon lange her, daß ich von dort bin fort.
Doch die Sritmerunß, die blecht mir stets geiviß,
Daß ich dev Böhmerwald gar nie vergiß.
Do -ch am. Vaterhaus auf grüner Wiese stand
Unk. inetthw schaute auf mein Heinratland. .

MMwester erscheint ft- der Türe und legt den Finger an
^uni" zum Zcrche», baß es nun genug sei. Es sind ein paar
teum das Singen noch schaben könnte, wre der Maxl, der

«t einige noch nicht gwrz fest ist
R hvfbäun» sitzt aber in glückseligen Tränen da und die
xskrnwirtiu muß auch weinen. ALie Kinder sind sie, diese

T'  ors ulf Besuchszeit vorüber ist, fahren die
wieder heim zu den Ihre «. Tic Hosbanrin schüttelt

urch'»^ Abend, als die
. Pfauen wieder heim z . . .

) lll! )nb' rc  Mal den Kopf und kann sich über das Gesehene
a'»?* wundern.
. ' S "in’nE'^ *ntDirttn‘** P  beim Aussteigen. „jetzt inuaß i'

' E' aM iei„m ^ nd all's sag' i' eahm , an' Herrn Pfarrer,
n - HüdT , fei llinta 0 macht über d' Lazarett ' . Ja , auf der

■SP » er's sag'n , daß 'd Leut' ko an' Kummer nimmer

hab'n,^wenn aaner verwnnd' t wird Die sau t" wia im Himm,.
gelt, Schneckeiimirtin? O nrei' , und dunmr' s Wer' Hab' mir
Hofsmannische Tiopfen «iitg'nomina !"

Historische l)  iilirärtrachten.
c Militärordnung jedes Staates verlangt eine einheitliche
Uniform für jedes Regiment , da» sich, derselben Truppen-

gattung angehürend . von einem Mil -lltegiment nur durch kleine
Abzeichen rmtersck eidet. Schon in aller Zeit ivar es Sitte , die
Soldaten bunisardig zu kleiden, wobei vernehme Regimenter
eine bevorzugte Stellung innehatte « . Die' päpstliche Leibwache
zeichnet sich durch besondere Schönheit und Vornehmheit der
Uniformen aus . Anfang des 16, Jahrhunderts wurde sie mit
2006 Hellebarden gebildet , heute zählt , sie nicht vielmehr ab
100 Gardisten. Rach 18. jährigen, Dienste erhält der Gardist

eine lebenslängliche Pension . Tic
päpstlichen Garden tragen präch
tige Uni' epien und Silberhelme.
Ihre Gala -Uniformen sind von
besonderer Schönheit und von
auserlesenen Stoffen angefertigt.

Zu den Elitetruppen jedes Lan¬
des zählen die Gardetegimeuter.
Die Garden Napoleon I . galten
gleichsam zu seinem persönlichen

- Schuh bei irgendwelcher Schl ch-
tengefahr . Die preußische (bürde"
tcacht war -bisher zu den Paraden
der heutigen Garderegimenter in
der historischen Blechmütze der
Garden Friedrichs des Großen
zu tragen . Die Barttracht ist bei
verschiedenen Reginientern auch
historisch überliefert . Je nach
dem der oberste Kriegsherr de»
Landes die Barttracht wählte , se-

sMere . So nach 1870 die deutschen
Offiziere den Kniser-Wilhel r -Bart mit ausrasiertem Kinn, dann
später die Bartkracht unseres jetzigen Kaisers, während die Ma¬
rineoffiziere vielfach den Pmiz -Heinrich- Bart tragen . Im Regi¬
ment (Kardednkocvs war der Pauker der einzige Bevorrechtigte,
der einen Bollbart tragen durfte , ebenso hatte die Kapelle der
Potsdamer Leibhusaren einen schwarzen Pauker zugeteilt er¬
halten . Er mar ein Angehöriger der deutschen Kolonien. Bei
den Windischglävdragonern , einem österreichischen Reiterregi¬
ment , tragen Ofsiziere wie Mannschaften überhaupt keinen
Bart . Die Negerrepubliken in Afrika beziehen ihre Uniformen
aus Paris , aber nur aus dem Trödlerladen . Sie bevorzugen
jedoch mehr englische llmsornien , deren Friedenstracht beson¬
ders durch ihr Rot mit Gold verlockend ist und den Negern als
für ihre schwarze Gesichtsfarbe sehr kleidsam erscheint.

Das eigenartigste Regiment hatte Katharina II . von Rußland
geb Idet, nämlich ein Regiment , das nur aus schöne» Frauen
bestand und die Eezeichnung „Amazonenkorps" erhielt . Die
Uinforni bestand aus grünem Samt mit Goldbesatz. Die Kops-
bedeckinig war ein Turban mit Reihersedem . Die schönen jungen
Frauen in ihrer lleibsamen Tracht bildeten bei Paraden die be-
sondere Frende der Kaiserin. Die Kaiserin liebte derartig .kost-
spielige Schaustellungen. Jrgeudwelche. militärische Bedeutung ha»
das russische Amazonenkorps nie gehabt . A. M.

^ata ^ lor^ana am Nhem.
E .rwarcinFrühlingsabeiidamRhrmp An halbvcrfalliie» Palästen vorbei,
Die Sonne war vnkpum gcjunlen. Und an der Moichee des Proplwtcn.
Wir hatten mit peilendem, gotdncm Drau.» klang im grüngotdnen Däm

Das BergamaSker -Lchaf. (Mit Text.)

trugen sie auch seine O

Bein
Einander zugetrunken.
Mir hatte der grünen Römer Kristall
Wie Festtagsgeläut« geklungen,
Bts einer das Lied, das alte Lied
Bom Lchiffer im Kahne gesungen.
Da starb mir jählings der Scherz im

Mund,
Da ivar's um mein Lachen geschehen.
Mir ließ das Lied von der Lurclei
Eine Fata Morgan» erstehen:
Aus Lonnengluten und Tteppensand
Eine Stadt in weltfernen Weiten;
Durch ihrer Gassen und HäuserGewirr
Sah ich mich wie einst wieder schreiten.

nierlicht
Der Mekkapilger Beten.
Und droben wehten vom Minarett
Der (Gläubigen grüne Fahnen.
Traumhaft aus de, nahenS teppe klang
DaS Läuten der Karawanen.
Zur Seite war mir, der lang schon tot,
Wir ichntten zum Feste der Freuden,
lind leise sang er — wie es nur kam?
„Ich weiß nicht, was soll es bedeuten >"
Es worein Frtthlingsabend an, Rhein,
Da sprach ich mit bebendem Munde:
„Vergebt mir, ihr Freunde , laßt mich

allein !"
Und stahl mich fort aus der Runde.

Johanna WeisNrch.
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Unsere Bilder Ti
,,Trei Flüchtlinge" in der Champagne. Unser Bild zeigt drei soeben

Ms der französischen Gefangenschaft entwichene deutsche Soldaten nach
dein Wiedereintreffen bei dem Truppenteil. Die drei Soldaten wurden
bei den letzten Kämpfen in der Champagne gefangen genommen und
konnten sich durch List wieder befreien. Auf dem Mantel des einen ist
deutlich der Stempelausdrnckals französischer Gefangener erkenntlich.

Das Bergamaskerschaf. Tie Verbreitung dieses lang- und hänge-
»hrigen großen Schafes beschränkt sich auf die Lombardei(Pocbene), Steier¬
mark, Kärnten, Südfchweiz, Graubünden und die Pyrenäen. Seine Zucht
N auch in Deutschland versucht worden, doch ohne sichtbaren Erfolg; in
Österreich wurde das Bergamaskerschaf zur Kreuzung mit Merinos vcr-
övandt. Die Höhe am Widerrist beträgt etlvas über 8t) ein und es erweckt
Ken Eindruck, als wäre es in der hinteren Partie etwas überbaut. Diese
Kasse ist ungehörnt, der Kopf ist schwer und rammsnasig, die großen Ohren
hängend, der Hals lang und mager,
»er Widerrist etlvas erhöht, die Lenden P ~
?chmal und die Hinterhand kurz, die
Berne ziemlich hoch, dies gilt besonders >
von den Hinterbeinen, wodurch die > VW
überbaute Stellung des Schafes erklär-
Äch wird. Die Mastfähigkeit des Berga-
rnaskerschafes ist gering und auch die
Milchergiebigkeit nicht besonders hoch.
Die Milch selbst liefert, wenn mit Kuh¬
milch vermischt, einen guten Käse. Die
Wolle besteht aus langen, weißen Gran¬
nenhaaren und etwa 12 Zentimeter
langen eigentlichen Wollhgaren, die nur
zu groben Zengen verarbeitet lverden
kann. Das Schurgewicht lvird oft bis zu
4 Kilogramm geschätzt imb das Lebend¬
gelvicht bis zu 75 Kilogramm. In seiner
rigentlichen Heiniat, der Lombardei,
genügt es den dortigen Ansprüchen, wo
aber bie Schafzucht auf hoher Stuke
peht, wird es schwer Eingang finden.

_ _ 3 . B.
Allerlei J . «5 ' ";Ä

lich mißtrauend, rapportierte ei über den Chesterkäse an denzW
nach Mita». Dieser soll dem Bürgermeister wegen der Anbe
Geschenkes aus Feindeshand eine ellenlange Nase erteilt, zugleicĥ
verlangt hch'eu, das Korpusdelikti zu sehen. Mit anderen Wort»,
herrliche Chesterkäse mußte eine Wanderung »ach Mitau anireft
Dieser famose Käse soll noch mannigfache Schicksale gehabt und dieU
nerven mehr als einer Person aufs angenehinste gekitzelt haben.
ich verbürge übrigens diese unerhörte Enthaltsamkeit keinestoeqz
doch der Gaumen sämtlicher russischen Beamten zu patriotisch gewesäi'
um sich an diesem englischen Geschenk zu laben.

EemeinnütLiges

Jatn
Helle

msi

in den Widmnngcn alter Bücher

Deutlicher Wink. R „ tter : „Wa¬
rum ißt du dein Fleisch nicht. Adolf!«
— Adolf: „Weü 's noch zu beiß ist.»
- - Mutter: „Dann mußt du pusten,
Kind. Adolf: „Ach , Maina, dann
fliegt mn s am Ende noch weg!«

Tic ungeheure Unterwürfigkeit
nnitet uns heute sonderbar an. Namentlich fürstlichen Personen gegenüber

t -ii ^ f/ âsser in den höchsten Verherrlichungen, wobei sie
üch selbst und ihr Werk mit ebenso großer Geringschätzungbehandelten.

kleines Beispiel dafür bildet dasi. 1. 1780 erschienene Buch„Situations-
Risse der, neuerbaueten Chanffeeu des ChimürstentumS Braunschweig-
Luneburg, verfertigt und herausgegebeu von Anton Heinrich du Plat,
Zlomgnchen und Churfürstlichen Jngenienr-Hauptmanii. Es ist „Georg

Koiirge von Großbrittannien usiv." gewidmet. In der An¬
rede heißt es: „Das Werk(nämlich der Chausseebau) glänzt unter unzähl¬
baren andern Denbnälern Ewr. Königl. Majestät so lvohlthätigen als
glorreichen Regierung zu herrlich hervor, als daß es außer sieh die Opfer
pichen» rüste, die der auch hieraus hervorstrahlenden Huld des besten Landes-
Ksaters»nt jedem Augenblicke in dcir segnenden Herzen der Einwohner und
Fremden dargebracht lverden. Mögte der gegenwärtige Entwurf dieses
gesegneten Ten km als nur als ein schwacher Beweis der unverbrüchlichen

?bAenmcn aufgenonrnien werden, dessen Herz und Genrüt sich für das
Allerhoch ste Wo hl Ewr. Königl. Majestät zum Himniel erhebet, und dessen
kl̂ostes Gluck es ist, allerdevotest zu ersterben Ällerdurchlguchtigster, Größ-
machtigster König, Allergnädigster König und Herr! Ewr. König!. Majestät
olleruntcrtamgster Knecht Anton Heinrich dn .Plat.« P ..H.

Englische Lockspeise für die Russen. Während in dem gegenwärtigen
f n?| c deutschen Ostgaue und die Dardanellen von den Engländern wls
Oockspeise für die Russen benutzt wurden/ spielte sin Krimkriege ein Chester-
räse als Lockspeise eine große Rolle. Bekanntlich hatte Albioii im Frühling
des Jahres 18.>4, bald nach erfolgter französisch-englischer Kriegserklärung
mne stolze Flotte nach der russischen'Ostküste gesandt, die besonders die Bes
st̂ohuer von Libau in Angst und Schrecke» versetzte. Nachdem die .Briten
vre Wohnungen der armen Strandbauern zerstört und ihnen das Bieh'rnut-
wi.lig totgeschossen hatten,drohten sie Libau in Grund und Boden zu schießen,
o eP” . e§<nnM^t ubergeben wü de. „Eines schönen Tages aber," schreibt
icU5 -Stunier m fernen Meiseerinnerungen aus Kurland', „hatten die
Engländer einen sehr freundlichen Anfall von Galanterie und schickten dem

einen Käse, wie selten ein schönerer das Allge ent-
?S 8frme1| ier erlop9 lange in seinem Innern die Frage:

°j£l ^lehnen ?' und lvolite sich schließlich für das negative
stü, >ierüibrnr!im!? ru Ĵ 1 Vt * en9Ilict)c Überbringer verschwunden war,
sem Verführer,,ches Geschenk aber zurückgelassen hatte. Doch ver patriotische
Bürgermeister enipfand jetzt gewaltige Gewissensbisse, von dem Feind ein
Geschenk angenomnien zu habe». Andererseits sah der Käse so verführerisch

das Wasser in, Munde zusammenlief. In diesem
Drlrimna wußte er sich ga>nicht zu helfen nnd, seinem eigenen Urteil ganz-

Naiv.
„Hinter uns reitet Seutnaut vor: Dcnnwitz, Männchen! Hast bu übrigens

nichts bewerft , per scheint ein Auge ans unsere Olga geworfen 5» haben ?"
„Ja , und das andere auf meinen Geldsack!"

Gekeimter Hafer ist infolge seiner Billigkeit und leichten Bkrd«ĵ 1
wegen seines hohen Nähriverts und seiner anregenden Wirkung^
als Ersah für Grünflitter, ein hervorragendes Eierproduktions,M«,

Tie Ausläufer an den tüdh,
lverden entfernt, wenn,nan stj„.'i
mehrung beabsichtigt. F„i
Falle kann man sie leicht'mitjf
bedecken oder in das ge lockerst htz
eindrücken, damit die Beiemz
schneller vor sich geht. Wm

Späte Aussaaten von Radi«-
friedigen nicht immer. Das liegGan der Eigenart der Sorte.
folge wurden mit der Sorte
Riesen" erzielt. Diese wurde,,,
pelzig noch hohl.

Blaubtnhende Hortensie,,«
künstlich erzogen werden. .VmI
aus blühen sie rosa. Man Petroet
dazu Ammoniakalaun bis zu 20(fc
auf 1 Kilo Erde. Es wird vordem
pslanzeu beigenüscht. Rachhelsmj
man auch fertig gepflanzten Tisj
doch lvird das Blau nicht so ich
Zu diesem Zlvccke lverden flüssie«
sllngen hergestellt, 3 Gramm fc
»iakalauu auf I Liter Wasser. All»
Tage ein Guß damit ist das mied

Seidene Stoffe mit warmem8
zu waschen, ist fehlerhaft. Mm di
diese kalt ein iliid knetet sie tni
erkalteten Abkochung von Weij»
durch. Sehr schmutzige und diuM
Stofje werden durch die Bcigck
ctivas milder Marseiller Seife st

Marmelade von Mohrrüben und Apfelsinen. 5 Pfund Mohrr
und 5 Apfelsinen, 5 Pfimd Zucker. Die Mohrrüben lverden sauber gebi
mit der Schale weich gekocht und durch die Maschine genommen. Tie Ls
sine» werden milder Schale sehr fein geschnitten oder ailch durchbicl
schine getrieben und auf. % Kilogramm Apfelsinen3/4 Liter Wasser gnch
und darin eine Nacht eingeweicht, dann mit dem Wasser gekocht, dieB
dazu getan und mit dem Zucker zur steifen Marmelade gekocht, jfw

r-'
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Logogriph.
ES mutz durch „lich mit einem S
Der Lichtstrahl brechend dringe».
Im Sommer hörst du mich mit G
Leise am Grasrain singen.

Ju ' l in S F al ck.

Homonym.
Einen Rücken Hab' ich und liege nie dcml
Ein Bein hat,' ich nnd stehe nie dem»!
Zwei Flügel Hab' ich und stiege nichor
Sagt , wessen Bild denn dies enlspriA

Fritz Guggcnbcrget

Leistenrätscl.

Nach Ordnen der Buchstabe»
bezeichnen die sichentsprechenden
lechsseldrigen Senkrechten ' und
Wagrechten je: l ) Einen Raub.
Vogel. 2) Eine Süßigkeit. Die
beiden inneren und Wagrechten
je: l >Eine bibl.. Stadt . 2) Einen
Berbrecher. Julius Falch.

Büdcrrätsel.

Lluflösung folgt in nächster Rümmer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des g ofio gr i PHs:  Miene , Biene . — Des Rätsels:  Flügel , "ülM

title Uechte oorbebalten.

TerinktnprtUche Schristlettnng von Ernst Pseisser.  gedruckt snd heran» ,
gegeben ton Br einer <i Steif,et  in Stuttgart.
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